
D ie Stadtwerke Ludwigsburg­Korn­
westheim (SWLB) setzen seit Mitte
2017 das kommunale Klimaschutz­

Modellprojekt des Bundesumweltministe­
riums SolarHeatGrid die größte Solarther­
mie­Anlage in Deutschland um, an dem die
Stadt Ludwigsburg als Kooperationspart­
nerin beteiligt ist. Das Projekt wird mit
knapp zehn Millionen Euro gefördert. Nun
laufen die Bauvorbereitungen an.

Nach der Planungsphase beginnen An­
fang März die ersten Arbeiten für die Bau­
umsetzungen. Im April werden für das
Wärmespeicher­Fundament 24 Bohrpfäh­
le mit Beton ausgegossen, voraussichtlich
im Mai folgt der Spatenstich für die Solar­
thermie­Anlage auf dem Römerhügel, wie
die Stadtwerke mitteilen.

Der Wärmespeicher ist wichtiger Be­
standteil des Modellprojektes. Bodo Ska­
letz, Vorsitzender der Geschäftsführung
der SWLB, erläutert: „Durch die Errich­
tung der Solarthermie­Anlage in Verbin­
dung mit einem großen Wärmespeicher
wird qualitativ hochwertige, regenerativ
erzeugte Wärme in das erweiterte Ver­
bundnetz eingespeist. Damit können wir
die Wärmemenge aus erneuerbaren Ener­
gien erhöhen. Dank des Wärmespeichers
steht die solar gewonnene Energie auch
dann zur Verfügung, wenn es keine oder
nur geringe Sonneneinstrahlung gibt.“

Der Wärmespeicher entsteht von März
an auf der Fläche neben dem Holzheiz­
kraftwerk. Der runde Druckspeicher hat
ein nutzbares Fassungsvermögen von 2000
Kubikmetern und eine Höhe von 20 Me­
tern. Er misst 14 Meter im Durchmesser.

Nach dem europaweitem Vergabever­
fahren wurde das Unternehmen Krems­
müller Industrieanlagen aus Österreich
mit dem Bau beauftragt. Dieses wird mit
der Erstellung des Fundaments voraus­
sichtlich Anfang März beginnen. Die Fer­
tigstellung des Fundaments ist für Mai ge­
plant. Die Speicherelemente werden be­
reits seit Januar dieses Jahres gefertigt. Die
Montagearbeiten des Speichers dauern von
Mai bis November 2019, danach erfolgt die
Außengestaltung mit Geländemodellie­
rung und Baumpflanzungen.

Mit rund neun Megawatt Spitzenleis­
tung und 14 800 Quadratmetern Kollektor­
fläche bauen die Stadtwerke die größte An­
lage Deutschlands. Arcon­Sunmark ver­
baut am Römerhügel Flachkollektoren.
Auch auf Kornwestheimer Gemarkung
werde die Anlage gebaut. Mit dem Werk
könnten 300 Durchschnittshaushalte ein
Jahr lang versorgt werden, sagt Skaletz. red

Versorgung Das Projekt in
Ludwigsburg wird vom Bund mit
zehn Millionen Euro gefördert.

Anlage mit 
Solarthermie für 
300 Haushalte

Anregungen zum Klimaschutz

Exkursion ins
Solardorf Oberndorf
Klimaschutz kann jeder – diese Erkenntnis
möchte die Ludwigsburger Energieagentur
Lea bei einem Ausflug am Samstag,
16. März, nach Oberndorf bei Rottenburg
vermitteln. Der Ort gilt wegen seiner vielen
Solarthermie­ und Photovoltaikanlagen als
„Solardorf“. Beim Solarspaziergang, den
die Lea mit dem Landratsamt Ludwigsburg
und der Volkshochschule des Kreises orga­
nisiert, können die Teilnehmer rund 30
unterschiedliche Solarwärme­ und Solar­
stromanlagen besichtigen, außerdem Pel­
letheizungen, Stückholz­ und Wärmepum­
penanlagen. „Wir zeigen Möglichkeiten
auf, wie sich Bürger vor Ort direkt einbrin­
gen können, um unseren Enkeln eine noch
lebenswerte Welt zu hinterlassen“, sagt An­
selm Laube, der Lea­Chef.

Die Teilnahme kostet 25 Euro, im Preis
ist ein Essen enthalten. Die Anmeldung ist
möglich unter 0 71 41/14 42 66. ena

Kontrollverlust in Bissingen

Frau niest und fährt
gegen Laternenmast
Waren es Haselnusspollen oder eine Erkäl­
tung? Die Polizei hat es in ihrem Bericht
nicht festgehalten. Berichtet haben die
Beamten aber von einer 44­jährigen Audi­
Fahrerin, die am Dienstag gegen 19 Uhr we­
gen eines Niesanfalls die Kontrolle über
ihren Wagen verlor und in der Bissinger Ar­
nold­Jäger­Straße gegen eine Laterne
prallte. Die Frau verletzte sich dabei leicht
und muss nun für einen Schaden von gut
10 000 Euro geradestehen. Die Feuerwehr
nahm Betriebsflüssigkeiten auf, ein Not­
dienstmitarbeiter der Stadtwerke hängte
den Lampenschirm ab, der in sechs Metern
Höhe aus der Fassung geraten war. cri

Das Gespenst des Nordostrings geht um

A uch wenn man mit dem Wort histo­
risch vorsichtig umgehen sollte,
wurde am Dienstag die Ortschronik

der Stadt Remseck ohne Zweifel um ein
wichtiges Kapitel erweitert: Einstimmig
beschloss der Gemeinderat, den ersten
Bürgerentscheid der Geschichte auf den
Weg zu bringen – und das vor denkwürdig
vollem Haus. Gut 200 Zuschauer kamen in
die Aldinger Gemeindehalle, in welche die
Sitzung wegen des großen Interesses der
Bürger verlegt worden war.

Läuft alles so, wie sich Kommunalpoliti­
ker und Stadtverwaltung das vorstellen,
stimmen die Remsecker im Mai 2020 über
den Bau der Westrandbrücke ab. Das hatte
das Rathaus vorgeschlagen, auch, um damit
einem Bürgerbegehren zuvorzukommen.
Von einer „positiven Wirkung“, die der
Entscheid haben könnte, sprach Steffen
Kirsch (CDU), von einer „echten Chance“
der Grünenchef Karl Burgmaier.

Weniger einig waren sich die Gemeinde­
räte beim Projekt selbst, dem wenigstens
20 Millionen Euro schweren Brückenbau­
werk. Die Stadt will die Pläne für die Ne­
ckarquerung weiter voranzutreiben, damit
die Bürger „anhand von Fakten“ im kom­
menden Jahr entscheiden könnten, sagte
die Baubürgermeisterin Birgit Priebe. Da­
für seien noch einige Punkte zu klären,
unter anderem die Eingriffe in die Natur,
eine Verkehrszählung und ein Gutachten
zum Lärmschutz auf der neuen Brücke.

Bisher steht für die allenfalls der grobe
Rahmen: Sie soll einige Hundert Meter
flussaufwärts der bisherigen Brücke in
Richtung Stuttgart gebaut werden, 140 Me­
ter lang, 13 Meter hoch und mehr als 16 Me­
tern breit. Die bestehende Landesstraße
wird deshalb vom Rand des Stadtteils Ne­
ckargröningen nach Westen verschoben,
was den Namen des Bauprojekts erklärt.

Vor wenigen Wochen einigten sich Stadt
und Land nach langem Hin und Her darauf,
dass die Brücke zwei Fahrspuren aus Rich­
tung Ludwigsburg kommend und eine in
die Gegenrichtung haben wird, dass auf ihr
ein Tempo­50­Limit gelten wird und dass
ihr Bau unabhängig vom Nordostring, eine
großen Umfahrung zwischen Waiblingen
und Kornwestheim, zu sehen ist.

Und genau hier ist für viele Remsecker
Räte der Knackpunkt: Kaum ein Wort wur­
de in der mehr als zweistündigen Debatte
häufiger gebraucht als das des Nordost­
rings. Während CDU und Freie Wähler sei­
nen Bau unabhängig von einer Westrand­
brücke fordern, wollen ihn die Grünen gar
nicht und die SPD nur in abgespeckter
Form. Die FDP lehnt die Westrandbrücke
gar ab, weil nicht garantiert sei, dass der
Nordostring trotzdem komme, sagt der
Fraktionschef Gustav Bohnert. Er sprach
von einem „Kuckucksei, das uns vor eini­
gen Jahren ins Nest gelegt wurde“. Die
neue Brücke helfe allenfalls den Gegnern
des Nordostrings aus den Nachbarkommu­

nen – weil die darauf hoffen könnten, das
der Ring gar nicht gebaut werde, wenn in
Remseck eine neue Neckarbrücke entste­
he. Ähnlich sehen das die Freien Wähler:
Die Umfahrungs­Gegner in Fellbach und
Waiblingen (Rems­Murr­Kreis) würden
sich „ins Fäustchen lachen“, wenn Rems­
eck die Westrandbrücke baue, sagte der
Fraktionsvorsitzende Gerhard Waldbauer.

Die Grünen, deren Parteifreund und
Verkehrsminister Winfried Hermann ein
erklärter Gegner der Nordostumfahrung
ist, wollen die Westrandbrücke. Die Alter­
native sei, alles so zu lassen wie bisher. „Seit
60 Jahren wurde in Remseck keine Neckar­
brücke mehr gebaut. Und deshalb ist die
überlastet“, sagte Burgmaier.

Von einem „Dauerstau“ und „völligem
Verkehrschaos“ auf der aktuellen Brücke
sprach der Oberbürgermeister Dirk Schön­
berger, nur die neue Brücke „kann sofort
Abhilfe schaffen“. Letztlich stimmte die
Mehrheit der Räte dieser Sicht zu, Gegen­
stimmen kamen von CDU und FDP.

Derzeit rollen mehr als 30 000 Fahrzeu­
ge täglich in Remseck über den Neckar,
knapp 40 000 werden es im Jahr 2030 sein.
Für diese Menge ist die neue Brücke ausge­
legt, die Planer haben aber auch ein Szena­
rio durchgerechnet, in dem ein hypotheti­
scher Nordostring berücksichtigt ist. Er­
gebnis: Der Zahl der Autos auf der Rems­
ecker Brücke würde zurückgehen – um
ganze 9000 Fahrzeuge pro Tag.

Verkehr Die Stadt Remseck treibt die Pläne für eine neueWestrandbrücke über den Neckar voran. Gleichzeitig beschließt der Gemeinderat,
einen Bürgerentscheid über den umstrittenen Bau einzuleiten. Doch diskutiert wird vor allem über ein altbekanntes Projekt. Von Julian Illi

140 hochumstritteneMeter: Die neueWestrandbrücke in Remseck (links). Ob sie kommt, entscheiden die Bürger im Frühjahr 2020. Foto: ISTW Planungsgesellschaft

GEMEINDERÄTE STIMMEN SELTEN FÜR EINEN BÜRGERENTSCHEID
Voraussetzungen Ein Bürger­
entscheid kann entweder,
wie jetzt in Remseck, durch
denGemeinderat auf den
Weg gebracht werden. Dafür
ist eine Zwei­Drittel­Mehrheit
der Stimmen nötig. Er kann
auch durch ein Volksbegehren
erzwungenwerden. Dazu
müssen sieben Prozent der
Wahlberechtigten das Anlie­
genmit ihrer Unterschrift
unterstützen. Ausgenommen
sind Themen, über die laut

Gesetz nur der Bürgermeister
entscheiden darf.

Quorum Ein Bürgerentscheid
ist bindend, wennmehr als 20
Prozent derWahlberechtigten
teilgenommen haben. Die
Fragemuss dabeimit Ja oder
Nein zu beantworten sein.

Geschichte Im vergangenen
Jahr gab es drei Bürgerent­
scheide imKreis: Im Juni
stimmten dieWalheimer

gegen den Bau einer Lärm­
schutzwand entlang der Bahn­
strecke, imMärz votierten die
Vaihinger gegen den Bau eines
Wohn­ undGeschäftshauses
aus dem Enßle­Areal. Ende
Juli entschied dieMehrheit
derMundelsheimer, auf dem
Areal Seehofen IV Platz zu
machen für neueHäuser –
anders als von einer Bürgerini­
tiative verlangt. Alle drei
Entscheide kamen durch
Bürgerbegehren zustande. jui

Lang lebe die Überstunde

A nders als das Wort Überraschung
hat das Wort Überstunde so gar
nichts Fröhliches, Freundliches, Er­

quickendes. Trotzdem liegen Überra­
schung und Überstunde in Ludwigsburg
nah beinander. Dort haben die Stadträte
überrascht zur Kenntnis nehmen dürfen,
dass die Mitarbeiter im Rathaus mehr als
50 000 Überstunden vor sich herschieben.

Zur Sprache kam diese überaus erschre­
ckende Zahl, weil einige der Stadträte dem
Oberbürgermeister Werner Spec verbieten
wollten, noch mehr Personal einzustellen.
Von diesem Ziel haben die Räte dann wohl­
weislich Abstand genommen. Allerdings
haben manche seither mutmaßlich selbst
Überstunden gesammelt beim Grübeln
über der Frage: Wo bitte kommen denn in
einem Rathaus Überstunden her? Jedes
Kind weiß doch, dass fünf Minuten dumm
stellen, eine Stunde Arbeit sparen kann.
Und wo im Ludwigsburger Rathaus doch
bekanntermaßen die Überflieger unter den
Kommunalbediensteten am Werk sind.

Erst jüngst ist Ludwigsburger wieder in
den höchsten Tönen gelobt worden. Aus
den Händen des Umweltministers Franz
Untersteller (Grüne) bekam Werner Spec
einen Preis überreicht: den European

Energy Award (EEA), und zwar nicht in
Bronze, auch nicht in Silber, sondern in:
Gold. Gepriesen wird damit – sehr salopp
übersetzt –, dass Ludwigsburg durch seine
vorbildliche Energiepolitik, quasi im Al­
leingang das Weltklima rettet. „Der Schutz
des Klimas gehört in unserer Stadt zu den
Themen mit oberster Priorität“, sagte OB
Spec bei der Preisverleihung – die, das der
Vollständigkeit halber, in Tübingen statt­
gefunden hat.

Eine der vielen guten Seiten von Tübin­
gen ist, dass die Stadt nur knappe 60 Kilo­

meter von Ludwigsburg entfernt ist. Der
OB musste also weder viele Stunden unter­
wegs verbringen, noch allzu viel weitere
Überstunden anhäufen. Wahrscheinlich
hat Spec den Termin in Tübingen ohnehin
genutzt, um zuvor noch mehrere dienstli­
che Abstecher in Stuttgart einzulegen.
Glückliche Menschen gehen in ihrer Arbeit
auf, nicht unter, wie auch allgemein be­
kannt sein sollte.

Aber – um wieder auf das Thema Über­
stunden zu kommen – selbst bei sparsam
dosiertem Lichte betrachtet, könnte man
zu der Erkenntnis kommen, dass diese
Preis­Reise womöglich überflüssig war.
Ludwigsburg hatte den goldenen European
Energy Award nämlich bereits überreicht

bekommen: Im November im österrei­

chischen Baden, nahe Wien gelegen. Dort
durfte der Baubürgermeister Michael Ilk
die Trophäe aus den Händen des EEA­Prä­
sidenten Helmut Strasser entgegen neh­
men. Natürlich hat sich auch der Baubür­
germeister damals sehr darüber gefreut.

Fairerweise könnte man erwähnen, dass
die Veranstaltung bei Wien als „internatio­
nale Verleihung“ geführt wurde, und die in
Tübingen für die siegreichen Kommunen
im Ländle gedacht war. Konsequenterwei­
se könnte es dann auch eine lokale Preis­
verleihung geben. Vielleicht möchte auch
der Erste Bürgermeister Konrad Seigfried
einmal einen European Energy Award in
Gold überreicht bekommen. Dem rathäus­
lichen Binnenklima täte es bestimmt gut.
Und dem Klimaschutz sowieso. Man stelle
sich vor: Rund 2000 städtische Mitarbeiter,
die am Feierabend nirgendwohin fahren,
sondern im Rathaus feiern – was das Ener­
gie, CO2 und Feinstaub spart!

Vielleicht ist ja genau dieses Einspar­
potenzial das Kalkül hinter den Ludwigs­
burger Überstunden. Und da ist es dann
nur folgerichtig, mehr Personal einzustel­
len. Je mehr Manpower, desto mehr Green
Power. Also: Lang lebe die Überstunde!
Und jetzt: Weiterarbeiten, aber zackig!

Trophäe Im Ludwigsburger Rathaus gibt es nicht nur viel Arbeit.
Sondern auch erhellende Preisverleihungen. Von Verena Mayer

Mayerei

So viel zu tun – kann
das gesund sein?
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